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Tragikomödie
um einen kleinen Hausbau

Von Architekt Paul Artaria

1933

Ein junger Arbeiter hat sich eine eigene
Meinung vom Leben und über seine
Zukunft gemacht. Nikiaus Ebersold geht
den Vergnügungen seiner Altersgenossen
aus dem Weg. Das Treiben in den städtischen

Miethausquartieren und die Uni-
formität der Häuser empfindet er als
bedrückend. Er liebt die Natur und träumt
von einem Häuschen im Grünen,
vielleicht am Waldrand. Auf abendlichen
Spaziergängen möchte er den Schrei eines

Vogels hören können und das Rauschen
der Bäume.

Jeden Zahltag legt Nikiaus von
seinem Lohn auf die Seite, damit er sich in
ein paar Jahren, wenn er genug erspart
haben wird, Land kaufen und ein kleines
Haus bauen kann.

1937

Nun ist die erste Etappe erreicht. Eine
knappe Wegstunde vor der Stadt senkt

sich eine baumbestandene Halde vom
Waldrand gegen die nach der Stadt
führende Straße. Nikiaus hat schon lange ein
Stück davon für seine Absichten ins Auge
gefaßt, nun kauft er den Bauplatz, 850

Quadratmeter zu 5 Franken. Es paßt
alles, Lage, Preis und Entfernung von
seinem Arbeitsplatz; mit dem Velo schafft
er es in 20 Minuten.

Er will zwar erst später bauen, wenn
er weiter gespart hat, läßt aber jetzt schon
die Wasserleitung legen und den Garten
einhagen, denn er möchte dort die freien
Tage verbringen, Gemüse pflanzen und
Obst ziehen. Aus altem Material, das er
billig kaufen konnte, baut er sich selbst
mit Hilfe von Freunden ein Gartenhäuschen.

Das Land kommt ihn, mit
Wasseranschluß und Einfriedigung, auf insgesamt

3500 Franken zu stehen.

1939

Eine kleine Erbschaft ist Nikiaus zuge-
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UNI einen kleinen Hauskan

1933

Lin junger ^Vrkeiter kat sick eins eigene
lVlsinunA vorn Lsken unà üker seine ^u-
kunkt Asmackt. l>liklaus Lksrsolà ^ekt
àen VerAnnAUNASn seiner ^.lters^enossen
aus àem WsA. Das Kreiden in àen stâàìi-
scksn klietkausczuartieren unà àie Lni-
kormität àer Llàuser empkinàet er aïs lie-
àrllckenà. Lr liekt àie KKatur unà träumt
von einein Lläuscken irn Llrünen, viel-
leickt am Walàranà. ^.uk aksnàlicken
Lpa^isr^änZen möckte er àen 8ckrei eines

Vogels Irören können unà àas Lauscken
àer Làume.

àsàen ^.aklta^ Is^t kkklaus von sei-

nein Lokn auk àie Leite, àamit er sicir in
ein paar àakren, wenn er ZenuA erspart
kaken wirà, Lanà kauken unà ein kleines
Klaus kauen kann.

1937

kkin ist àie erste Ltappe srrsickt. Line
Knappe WsAstunàe vor àer 8taàt senkt

sick eine kaumksstanàsns Ilalàe vorn
Walàranà Ze^en àie naclr àer 8taàt kük-
renàe Ltrakìs. kkklaus irat sciron lanAs ein
8tück àavon kür seine ^.ksickten ins /KuAö
^ekaklt, nun kaukt er àen Ikauplatx, 850

()uaàratrnstsr ?u 3 kranken. Ls pakt
alles, La^e, kreis unà LntkernunA von
seinem ^Krkeitsplat?; mit àein Velo selrakkt

er es in 20 klinuten.

Lr will ?war erst spater kauen, wenn
er weiter gespart lrat, läklt aker jet?t sckon
àie Wasserleitung legen unà àen (Karten
einkamen, àenn er rnöekte àort àie kreien
à'ags verkringen, (Kernüse pklan^en unà
Okst xieken. Wrs altein lVlaterial, àas er
killig kauken konnte, kaut er sick selkst
mit Ililke von Lreunàsn ein (kartenkäus-
clren. Das Lanà kommt ikn, nrit Wasser-
anscklull unà Linkrieàigung, auk insge-
samt 5500 Kranken xu stellen.

1939

Line kleine Lrksckakt ist kkklaus ?ugs-
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fallen. Früher, als er erwarten durfte,
kann er ans Bauen denken; er läßt sich

nun Plan und Kostenberechnung aufstellen.

Das Häuschen soll 10 000 Franken
kosten, an Eigenem hat er 6000 Franken,
5000 davon will er an den Bau wenden,
den Rest als Reserve behalten; er muß
also noch 5000 Franken von der Hypothekenbank

entleihen.
Zusammen mit dem Architekten geht

er zur Bank und legt Pläne und
Kostenberechnung vor. Für den Direktor ist ein
solch kleines Haus mit verbretterten
Fassaden nicht alltäglich, er ist andere Häuser

gewohnt, mit Granitsockel und stolzer
Haustüre. Er verspricht aber, den Fall zu
prüfen, läßt Auskünfte über Nikiaus
Ebersold einziehen, und da sie
ausgezeichnet sind, bewilligt der Bankrat die
5000 Franken. Verzinsung und Abzahlung

werden auf zusammen 800 Franken
jährlich festgesetzt, so daß das Darlehen
in acht Jahren getilgt sein wird. Vom
neunten Jahr an wird dann Nikiaus ohne
Hypothekenschulden sein, keine Zinsen
mehr bezahlen müssen und frei über sein
Einkommen verfügen können.

Da bricht der Krieg aus, und der Bau
wird verschoben.

1940

Wie noch mancher andere junge Mann
wird Nikiaus, trotz seiner nicht gerade
glänzenden Gesundheit, zum Hilfsdienst
eingezogen. Er läßt sich aber durch den

Krieg nicht einschüchtern, und wie die
Preise immer mehr steigen, beschließt er,
sein Haus trotz des Krieges bauen zu
lassen. Im Frühjahr 1941 will er einziehen.
Um die Teuerung auszugleichen, soll auf
alles Entbehrliche verzichtet werden, so

zum Beispiel auf die Vorfenster und den
innern Anstrich, bis bessere Zeiten kommen.

Ferner wird er am Bau mithelfen,
er wird den Außenanstrich, die
Umgebungsarbeiten und anderes selbst ausführen,

so daß mit den veranschlagten 10 000
Franken auszukommen ist. Das Baugesuch
wird der Behörde eingereicht und man
wartet auf die Genehmigung. Aber der
Mensch denkt, und die Baupolizei lenkt.

Der Baudirektor telephoniert dem
Architekten: « Aber, was haben Sie mir
da wieder geschickt? Soll das ein Wochenendhaus

sein oder ein Haus zum dauernden

Wohnen? Dafür ist es doch zu klein
und zu primitiv. Jetzt haben wir uns so

Mühe gegeben mit dem neuen Baugesetz,

Erdgeschoß : A Wohnstube
B Küche
C Gedeckter Sitzplatz
D Abstellraum

Obergeschoß: E Schlafkammer mit 2 Betten
F Schlafkammer mit 1 Bett
G WC mit Dusche
H Vorplatz
I Dachraum

Grundrisse des Häuschens, das sich Nikiaus Ebersold bauen wollte, im Maßstab 1:200, der Zugang
zur Stube führt über den gedeckten Platz durch die Küche, die Treppe zu den obern Kammern liegt
in der Stubenecke. So ergibt sich eine maximale Ausnützung der Grundfläche, und erst noch

eine einfache und klare Raumfolge.
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lallen. Drüber, als er ervvarìsn äurlte,
kann er airs Lauen denken; er läLt sieb

nun l?lan nnä Dostsnbsrsebnung anlstel^
len. Uns Dlänscbsn soll 10 000 Dranken
kosten, an Digenem bat er 6000 Dranken,
6000 davon will er an äsn Lau wenden,
äsn liest als Leserve bebalten; er muL
also noeb 6000 Dranken von äer Ilvpotbs^
kenbank entleiben.

Zusammen mit dem ikrcbitskten gebt
er ?ur Lank nnä legt Diane nnä Dosten^
berecbnung vor. Dür äen Direktor ist ein
solcb kleines Hans mit vsrbrettei-ten Das^
saäen niebt alltäglieb, er ist anäsrs Ilän-
ser gewobnt, mit Dranitsockel nnä stolzer
Klaustüre. Dr verspricbt aber, äsn Dali ?n
prülsn, läüt iVnskünlte über Dliklaus
Dbsrsolä ein?ieben, nnä äa sie ansgs^
?eicbnet sinä, bewilligt äer Lankrat äie
6000 Dranken. Ver?insnng nnä ikb?ab^
lnng werden anl Zusammen 800 Dranken
jabrlicb lestgesetbt, so äaL äas Darleben
in acbt labrsn getilgt sein wird. Vom
neunten labr an wird äann Di Klans obne
Il^potbskenscbnläen sein, keine Zinsen
mebr be?ablsn müssen nnä lrei über sein
Einkommen verlügen können.

Da bricbt äerDrieg ans, nnä äer Lau
wirä vsrscboben.
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iVie noeb mancber anäsrs junge blann
wirä Dliklaus, trot? seiner nicbt gsraäs
glän?enäsn Desnnäbeit, ?nm llillsäienst
eingebogen. Dr lallt sieb aber äurcb äen
lvrieg niebt einscbüebtern, nnä wie äie
Drsise immer mebr steigen, bescblieLt er,
sein Dans trot? äes Drieges bansn ?n las-
sen. Im Drllbjabr 1941 will er ein?ieben.
Dm äie Venernng ans?ngleicben, soll anl
alles Dntbebrlicbs ver?icbtet wsräen, so

?nm Leispisl anl äie Vorlsnstsr nnä äen
innern Vnstricb, bis bessere Deiten korm
men. Dsrner wirä er am Lau mitbellsn,
er wirä äen iknLenanstricb, äie Dmge^
bungsarbsitsn nnä anderes selbst anslüln
ren, so äaL mit äen vsranscblagten 10 000
Dranken aus?nkommen ist. Das Langesncb
wirä äer Leböräs eingsreicbt nnä man
wartet anl äie Densbmignng. ikber äer
iVlenseb denkt, nnä äie Lanpoli?si lenkt.

Der Lauäirektor telepboniert dem
rkrcbitskten: « Vber, was baben 8is mir
äa wieder gsscbickt? 8oll äas sin Wocbem
enäbaus sein oder ein Daus ?nm dauern^
äen KVobnen? Dalür ist es äocb ?n klein
und ?n primitiv. Ist?t baben wir uns so

klübs gegeben mit dem neuen Laugesst?,

DrdgeseboL I it Wobustubs
L ttiielie
dl lledsekter Litrplstr
I) àbstellraum

ObergeseboL: b, Lcblskksmmer mit 2 Letten
Leblakkammer init 1 Lett

<4 tVd init Ousebe
Ll Vorplatz
l Oaebraum

(lruudrisse des Hausebsus, das sieb lXiklaus Lbersold bauen wollte, iin lVlaLstab 1:200, der /-iigimg
?ur Ltube lübrt über den gedeckten LIsti dnreb die Idüebe, dis 4?reppe /II den obern büiiiniiirii liegt
in der Ltubeueeke. Lo ergibt sieb sine maximale itnsnütrung der llruudklaebs, und erst noeb

eine einksebs und klare Lnumkolge.

S7



wir wollen doch alles Halbbatzige
ausschalten, und nun kommen Sie mit einer
solchen Hundshütte! »

Und statt der Bauerlaubnis kommt
ein anderes Schreiben ins Haus. Es lautet:

„Auszug aus dem Protokoll
der Baudirektion vom 24.
November 1940.

Nikiaus Ebersold stellt
unterm 5. November 1940 das Gesuch
um Erteilung der Baubewilligung
für ein Wohnhaus am Goldackerweg

in Bulligen.
Das Hochbauinspektorat

bemerkt in seiner Begutachtung,
daß es sich nach den eingereichten

Plänen nicht um ein Wohnhaus
sondern nur um ein Wochenendhaus

handeln könne. Für das
beständige Bewohnen des Objektes
seien die Einrichtungen zu
primitiv.

Innert nützlicher Frist sind
folgende Einsprachen erhoben
worden:

1. Einsprache der Veronika
Meier. Erhebe hiermit gegen den
geplantenWochenendbau des Herrn
Nikiaus Ebersold auf Parz. 929
Einsprache, und zwar weil ich

von verschiedenen Seiten höre,
seine Ausführung würde mein
anstoßendes Grundstück als Bauland

entwerten.
2. Einsprache des Gemeinderates

von Bulligen. Zum Baugesuch

des Nikiaus Ebersold erhebt
der Gemeinderat Einsprache, da
nach unserer Auffassung dieses
Häuschen nicht in diese Gegend
paßt. Wir sind diesbezüglich
an den Heimatschutz gelangt,
welchem wir die Angelegenheit
zur nähern Prüfung unterbreitet
haben.

Eine Baubewilligung kann
erst erteilt werden, nachdem
die von Veronika Meier und vom
Gemeinderat Bulligen erhobenen

Einsprachen erledigt sein
werden.

In fidem
Sekretariat

der Baukommission."

Der Heimatschutz erklärt: « Das
Häuschen sei durchaus anständig und
mache der Gegend keine Schande; irrt
Gegenteil, die Stellung des Baues im Grundstück

und die Firstrichtung seien wohl
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wir -wollen àock alles Hall)l>at?i^e aus-
sclialten, unà nun korninen 81s init einer
solclisn Hunàskûtts! »

Unà statt àsr llauerlaulznis kornrnt
ein anilsres 8ckreil>en ins Haus, lüs lautet:

î^us^ux uus àsm ?noioko11
àsn Luuàinskiion vom 24. llo-
vsmdsn 1940.

llikluus Ldsnsolà ^islli un-
isnm 5. llovsmdsn 1940 àus dssusli
um LrisilunA àsn SuudsvilliZunA
kür sin Vodnduus um 0o1àusksn-
vsx in Lullixsn.

vus Ilosdduuinsxskionui ds-
msnki in ssinsn LsZuiusdiun^,
àuû ss sisla nuod äsn einASNsiod-
isn ?1ünsn niodi um sin Vodnliuus
sonâsnn nun um sin Uoodsnsnà-
duus dunâsln könns. Lün àus ds-
siûnàiZs ösvodnsn àss Od^skiss
ssisn àis LinniodiunZsn üu xni-
miiiv.

Innsni nüi^lisdsnLnisi sinà
i'ol.ASnâs Linsxnusdsn sndodsn
vonàsn:

1. Linspnuods äsn Vsnoniku
Nsisn. Lndsds disnmii ZsZsn äsn
AsxlunisnVosdsnsnàduu àss llsnnn
llikluus Ldsnsolà uuk ?UN2. 939
Linsxnuslis, unà 2vun vsil isd

von vsnsodisàsnsn Lsiisn döns,
ssins àsi'ûdnunZ vûràs msin
unsiolZsnâss (lnunàsiûok uls öuu-
lunà snivsnisn.

2. Linsxnusds àss (lsmsinàs-
nuiss von öulliZsn. 2um LuuZs-
susd àss llikluus Ldsnsolâ sndsdi
âsn (lsmsinàsnui Linsxnuods, àu
nuoli unssnsn àki'ussunA àissss
llüussdsn nisdi in àisss 0sZsnà
xulZi. Uin sinà àissdssÛAliod.
un àsn Ilsimuissliuiê! ASlUNAi,
veloksm vin àis àZsIs^sndsii
2un nüdsnn ?nükunA unisndnsiisi
laudsn.

Lins SuudsvilliAUNA kunn
snsi snisili vsnàsn, nuodàsm
àis von Vsnoniku Nsisn unà vom
Ssmsinàsnui öulliZsn snliods-
nsn Linsxnuodsn snIsàiZi ssin
vsnàsn.

In kiàsm
Lsknsiuniui

àsn Suukommission."

Der l leiinatseliut/. erklärt: « Das
lläuscken sei àurckaus anstänclißs unà
inaclie àer de^enà keine 8clianàe; ini (le-
^enteil, àie 8tsllunA àes Ilaues iin drunà-
stück unà àis lürstriclitunA seien volrl
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überlegt. Man solle solche Anordnung
übernehmen und für die künftigen Häuser

dieses Gebietes vorschreiben. So käme
endlich Ordnung in das Ganze, das
Aussehen der Siedlung könne nur gewinnen.»

Aber die Erledigung des Baugesuches
geht auch hinter den Kulissen weiter. Für
die Bauhandwerker von Bulligen bedeutet
die Ausführung des Hauses Ebersold
Arbeit. Es sind wohl nur kleine Aufträge
für den einzelnen, aber sehr erwünschte,
weil sie sofort fällig sind und weil die
Bautätigkeit ständig abnimmt. Und so

bearbeiten die Bauleute von Bulligen die
Gemeinderäte beim Kaffeejaß, mit dem
Resultat, daß die Gemeindekanzlei dem
Architekten telephoniert : «Der Gemeinde-
rat zieht seine Einsprache zurück, auf
Grund der Begutachtung durch den
Heimatschutz. Beantragen Sie, die Einsprache
der Veronika Meier sei abzulehnen, wir
werden Ihnen helfen. »

Doch die Hilfe kommt zu spät.

1941

Mit dem Hin und Her ist das Jahr 1940
vorbeigegangen. Nikiaus Ebersold hat den
Mut verloren, er gibt das Rennen auf,
denn er sagt sich : « Auch wenn ich die
Sache durchsetzte, wäre es nicht gemütlich
für mich in Bulligen. Man muß eben
doch mit den Wölfen heulen, und so

werde ich warten, bis ich soviel Geld
beisammen habe, daß ich mir ein Haus
leisten kann wie andere Leute, mit Granit¬

nfrl

sockel, Parkettböden, eichener Haustüre
und körnigem Hurrasit-Verputz. »

So geht es, wenn einer entgegen
Herkommen und allgemeinem Brauch
sich einrichten will, wenn er weniger
Geld verwohnen möchte als andere, um
die Freiheit zu haben, mit dem Ertrag
seiner Hände Arbeit tun zu können, was
ihm beliebt.

Andernorts, etwa in Amerika, kümmert

sich kein Mensch darum, ob sich
einer eine Hundshütte baut oder einen
Palast. Bei uns bewirkt eine gewisse
Hochnäsigkeit in diesen Dingen, daß das

kleine Haus, das aus menschlichen und
aus wirtschaftlichen Gründen gefördert
werden sollte, sich nicht entwickeln kann.
Gewiß, Ordnung muß sein; der Heimatschutz

macht seine Sache recht, und die
Bestimmungen unserer Baugesetze sind,
soweit sie Technisches betreffen, meist
wohl überlegt und unseren Verhältnissen
angepaßt. Aber das Schreiben der Veronika

Meier zeigt die bedenkliche Einstellung

vieler, denen es beim Hausbau nicht
in erster Linie um ein gemütliches und
praktisches Heim geht, dessen Verzinsung
man ohne Sorgen aufbringen kann, und
das vielleicht in kurzer Zeit sogar
schuldenfrei ist, sondern um eine Gelegenheit,
stolz aufzutreten.
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üüerlegt. Mon solle solclie àorànung
ülzerneliinen unà kür àie künftigen Klöm
ser àieses (Gebietes vorscliroilzen. 80 käme
enàlicli Orànung in clos tlonze, àos iVus-
selion àer 8ieàlung könne nur gewinnen.»

i^l>or àie Krleàigung àes Lougesuclres
golit oucli liinter àen Kulissen -weiter. Kür
(lie lloulionàwerker von llulligen ûsàeutet
àie ^.uskülrrung àes Houses Kdorsolà /M-
lzeit. Ks sinà wolil nur kleine Aufträge
kür àen einzelnen, ol>er selrr orwünsclite,
-weil sis sokort kollig sinà unà weil àie
Loutötigkeit stonàig odnimmt. Ilnà so

deordelten àie Ilouleule von lZulligen àie
(Kemelnàerôte deirn Kokkeejoll, init àein
Kesultot, àokî àie (leineinàekonzleî àein
àclritekton teleplroniert: «Der (lerneiuàe^
rot zîelit seine Kinsproclis zurück, out
(lruuà àer lZegutoolitung àurclr àen Ilei-
inotsoliutz. Keontrogen8ie, àie Kinsproclis
àer Veronika Meier sei olizulelinen, wir
weràen Ilinen Irelken. »

Oocli àie Klilke koinrnt zu spät.

1341

Mit àein Hin unà Iksr ist àos àolir 194k>

vorlieîgegongen. l>liklous Kdersolà liot àen
Mut verloren, or gilit àos Kennen ouk,
àenn or sogt sioli: « ^.ucli wenn loir àie
8oolis àurclisetzte, wöreesniclitgemütlicli
kür iniclr in lZulligen. Mon mull elion
àoclr init àen KVölken lisulen, unà so

weràe roll worten, liis icli soviel Llelà l>oi-

soininen lrode, àoll iclr inir ein Klaus lei-
sten konn wie onàero Keute, init (lronit-

sockel, Korkettliôàen, eicliensr Kloustüre
unà körnigem Klurrosit-Verputz. »

80 gelit es, wenn einer entgegen
Herkommen unà allgemeinem llrouoli
sioli eînricliten will, wenn er weniger
(Kelà verwolinsn inöclito ols onàsrs, urn
àie Krellrelt zu lrolzen, init àein Klrtrag
seiner IKônàs ^.rüeit tun zu können, was
iliin lzelieüt.

/Vnàsrnorts, stwo in rVmerika, küin^
inert sioli kein Menscli àoruin, ol> siclr
einer eine Hunàslrûtte lzout oàer einen
Kolost. Lei uns üswirkt eine gewisse
Kloclrnösigkeit in àiesen Klingen, àoll àos

kleine Klaus, àos aus inenscliliclien unà
aus wirtsclioktliclien (4rün<len gekôràert
weràen sollte, sioli niclit entwickeln konn.
(Kewiö, Orànung mull sein; àer Klsimat^
scliutz inoclit seine 8oclis rsolit, unà àie
Bestimmungen unserer llougssetze sinà,
soweit sie lKeclinisolies üstrekken, meist
wolil üdsrlegt unà unseren Verliöltnissen
ongepollt. ^.üer àos 8clireiüen àer Verm
niko Meier zeigt àie lieàsnkliclie KonsteK

lung vieler, àsnen es keim Klousüou niclit
in erster Kinis um ein gemütliclies unà
proktiscliss Heim gelit, àessen Verzinsung
mon olins 8orgen oukdringsn konn, unà
àos vielloiclit in kurzer ?,oit sogar soliul-
àsnkrei ist, sonàern um eine Oelsgsnlieit,
stolz aufzutreten.

SS



WAS WIR ERREICHTE

Der «Schweizer-Spiegel» will seine Leser unterhalten

und anregen. Es ist sein Ehrgeiz, darüber hinaus die

schweizerische Haltung auf allen Gebieten des Lebens

zu fördern. Der «Schweizer-Spiegel» hat das in den

17 Jahren seines Bestehens durch ungezählte

Anregungen und Forderungen versucht. Er ist damit sehr

oft nicht durchgedrungen. Aber manches wurde erreicht.

Ein Beispiel:

Im Juliheft des Jahres 1938 forderten wir im
Anschluß an den Artikel « Gegen die getarnte Presse » :

«Unsere Behörden haben die Pflicht, sofort zu prüfen,
wie der Gefahr der getarnten Presse begegnet
werden kann.

Der Bundesratsbeschluß über die Neugründung von
Zeitungen und Zeitschriften sowie Presse- und Nachrichtenagenturen

vom 30. Dezember 1941 ist die teilweise
Erfüllung dieser Forderung.

Natürlich beanspruchen wir weder hier noch in andern
Fällen das Verdienst für das Erreichte allein. Aber wir
wissen, daß der «Schweizer-Spiegel» und seine Leser zur
Verwirklichung beigetragen haben.

Die Aufgaben, die sich der «Schweizer-Spiegel» gestellt hat,
sind noch lange nicht erfüllt. Das Schwerste bleibt zu tun,
während der Kriegszeit, vor allem aber nach dem Krieg.
Jeder Abonnent des «Schweizer-Spiegels» hilft mit.

Abonnieren Sie den «Schweizer-Spiegel». Wenn Sie schon

Abonnent sind, ermuntern Sie Ihre Freunde und Bekannte

zum Abonnement.

GUGGENBÜHL & HUBER
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/)er «^e/î^eàe^-L'/Zêe^e/» lc>/// 5e//?e /^e^cv !/»ler/êKà»
////</ anrege». ^ »l ^el/î c/«rà'àer /»»c/uv c//k

sr//âàer»c/êe //«à/?^ «u/ c///cv/ <?eà/eà cà />eàe/?5

^k/ ^/o>t/er/?. /)er «5c'//u vàv-/tk'^c/» /?«r c/<?z> /// c/<?^

/ 7 /a/îren /leFleàe/?^ à/ c// î//?K-e^â/îà

^ »l c/tt/n/l vc//r

»// r«c/^ àrc/t^eàlln^e/î. ma»c/?es lr-urt/e erre/c/t^.

/?/» /.«»/t/r/.-

Im lulikslt âss Iàrk8 I9Z8 korllsi-tsii wir im ^n-
scltltill su àsn ^rtilcsl « dsA6n clis Aktgrrtls l^rssss » :

«Unsers Sebörden baden die pfliokt, sofort?u prüfen,
vie der Lefskr der getarnten Presse begegnet
verden kenn.

Der kunklesratsbesckluk üksr 6ie l^enArimclunA von ?.ei-

ìun^en nnà ?,sitsckrikten sowie Ivresse- un6 l^ackrickten-

Agenturen vom Z9. Ds^smker 1941 isì ciie teil weiss Dr-

küllunZ 6ieser ?or6erunA.

l^Iatiirlick ksansprncken wir we6sr liier nook in sn6srn
KsIIsn 6as Vsr6ienst lirr 6ss Itrreickte allein. ^Vker wir
wissen, clsll 6er «8ckwsi?.sr-8pisAsl» nn6 seins lasser ?nr

VsrwirklickunA kei^straAsn kaksn.

Die ^.ul^aken, 6is sick 6er «8ckwsi?sr-8piöAel» gestellt ksi,
sin6 nock lsn^s nickt erknllt. Das 8ckwerste klsikt tun,
wskrsn6 6er XrisAs^eit, vor allem aksr nack 6em XrisA.
Is6er Abonnent 6es «8ckwei?er-8pisAeIs» killt mit.

^konnisren 8ie 6en «8ckwsi/isr'8pisAeI». Wenn 8is sckon

^konnent sin6, ermuntern 8ie Ikre kreumls nn6 Lelcgnnte

?nm ^konnsmsnt.

LuvlZcnoüni. à «uocn
sc»«ci!rn.zi->ciztt.vtitt»v.»inzi:»kxizn»»r»«îo lvnien i
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